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Erste Fortsetzung.

Charaktere für den Roman oder das

Schauspiel so zu »rdividualistren, daß

der Leser, auch wenn man die Nahmen

davor wegstriche, dennoch die Person je¬

desmahl erkennen müßte, wie man von

Shakespear's Heinrich IV. behauptet, ist

eine sehr seltene Kunst. Ich sage mit

Vorbedacht selten, denn wirklich ist, so

schwer auch die-Sache an sich selbst seyn

mag, doch gewiß die Seltenheit größer

als die Schwierigkeit. Es liegt von der

Gabe, hierin glücklich zu seyn, nach mei¬

ner Beobachtung, in jedem Menschen sehr

L s



viel mehr als er selbst weiß, oder wenigstens

anzuwenden im Stande ist, so bald er

die Feder anfaßt Die Ursachen davon,

so viel wenigstens hierher gehört, zu ent¬

wickeln, behalte ich wir vor, und sübre

nur einige Hauptumstande an, die daS

Verderben der meisten sind: Eingebil¬

dete Impotenz wirkt reelle, dieses ist

der seltnere Fall bey unsern Romanen¬

schreibern; vorsätzliche Spannung wirkt

Ueberlpannung, das ist der gemeinere;

und Mangel an Philosophie und Men-

schenkennrniß gebiert konventionelle Phra¬

seologie und macht Miagsschriflstcller, daS

ist der gewöhnlichste Fehler. Ich habe

nicht selten Leute schlecht schreiben gesehen,

die in einer vertraueren Gesellschaft vor¬

trefflich sprachen, und die, die besser träu¬

men (im Schlaf) als sie schreiben, findet

man überall. Im Traume des gemeinsten



Mengen spricht der Undeutliche undeut¬

lich und der G-cheimnißvolle geheimniß¬

voll, oft recht zur Quaal des Träumenden

selbst, der doch der Urheber von Allem

ist, und der, wenn er wachend so etwas

schreiben sollte, sich gewiß die Ouaal sehr

erleichtern, aber auch dafür wieder als

genauer Pbraseologe einher treten würde.

Ich überlasse die Auflösung dieses psy¬

chologischen Problems, die nicht ,'ehr schwer

ist, dem Leser selbst. Findet er sie, so

wird er bald auch erkennen was er zu

thun hat, um einen Charakter so fest mit

der Feder zu zeichnen, als er ihn im

Traume handeln läßt, wenn eS ihm näm¬

lich nicht gänzlich an dem fehlt, was man

sich hierbei) zwar nicht selbst geben, aber

auch gar wohl besitzen kann, ohne es zu

wissen. Das erste ist auch hier das

Nachzeichnen, ehe man sich aus Schaffen
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macht. Don Quixote, Sancho,

Fälst äff und Pastor Adams haben

vermuthlich alle eristirt. Daß sie im Le¬

ben nicht alles das gethan haben, wovon

ihre verewigten Geschichtschreiber reden,

rührt bloß daher, daß sie nicht Gelegen¬

heit gehabt haben, es zu thun. Parson

Adams lebte vor nicht gar langer Zeit

noch in England, der Vicar von Wa-

kefield wird noch jetzt hier und dort an¬

zutreffen seyn, und selbst Fallstaff eristirt

noch unter der Classe von Menschen, die"

man dort soll)' Oogs nennt.

Hr. Engel hat, wo ich nicht irre, in

seinem Philosophen für die Welt, zu einer

andern Absicht gerathen, bekannte Cha¬

raktere, z. E. den von Marinelli vor

sich zu nehmen, und nun eine Erziehung

eines Menschen dazu zu erdichten, wie sie

beschaffen seyn muß, um zuletzt einen



Marinclli aus ihm zu machen. Dieses

ist gewiß ein vortrefflicher Gedanke und

wer sich an den Handel macht, wird we¬

nigstens bald finden, was für Artikel in

seinem Waarenlager fehlen und nothwen¬

dig erst angeschafft werden müssen, ehe er

weiter geht. Leichter wäre es Anfangs, sich

bloß den Marinelli in einer andern Lage

von Umständen zu denken, z. E« als Ober-

aufseher über eine Erziehungsanstalt für

junge Frauenzimmer; oder als Er-Jesuit

von Range in einem Lande, wo man an¬

fängt, den Leuten ihre in Beschlag ge¬

nommene Vernunft wieder zurückzugeben.

Den Falstaff könnte man sich vor der In¬

quisition denken (die freylich eine bloß

angestellte seyn müßte), um ein Mahl

den Bcsserungs-Plan zu hören, den er

sich fürs Künftige entwerfen würde und

die Buße und Bekenntniß der Sünden.



Kann dieses ein Schriftsteller nicht so,

daß er damit den Beyfall eines Kenners

erhalt, so muß er wohl vom Roman und

Schauspiel wegbleiben, wo ja, was er

also nicht kann, doch auf jeder Seite ge¬

zeigt werden müßte, wenn er anders auf

wahren Ruhm hierin Anspruch machen

will. Es hierin allgemein weit zu

bringen, dazu gehören freylich Sl>akespear-

sche Anlagen, Verbindungen und Zeiten

in der Welt, die vielleicht nur beysam¬

men so selten gesehen werden: man muß

aber von der andern Seite auch bedenken.

Laß man durch Fleiß immer ein sehr gu¬

ter Portratmahler werden kann, wenn man

auch gleich nicht die natürliche Anlage je¬

nes Reisenden dazu hat, der Voltarens

Silhouette gleich vor dessen Hanslhür in den

Schnee p . .. konnte, ungeachtet er diese»

Mann nur ein einziges Mahl gesehen hatte.



So viel nur über die Schwierigkeit, die

die völlig bestimmte Darstellung der Per¬

sonen hat, zu deren Er!eicl)terung ich nur

etwas wieder beybringen will. So kann

der Leser, dem ich nicht ein Mahl Nach-

schlagnng des zten Stücks dieses Maga¬

zins im iten Bande, viclwenigcr Erinne¬

rung an den Inhalt desselben zumuthen

kann ^°), doch meine Absicht bey diesem Un¬

ternehmen wieder erkennen. Ich schränkte

mich dort bloß auf den Ausdruck der Per¬

sonen so wohl in Worten als Gebehrden,

und einiges in ihrer Art zu handeln ein,

das mir vorgekommen, und auch zu die¬

sem, nur liefre ich nun Beyträge, um

den Beobachter aufmerksam zu machen.

') Der Verfasser meint hier den vorhergehenden

Aufsatz, der im gten Stück des ersten

Jahrganges deS Götting. Magazines erschien,

indeß dieser, als die Fortsetzung, ihm erst

tm vierten Jahrgange folgte.



Mit den Verschiedenheiten des Tempera¬

ments und der Laune habe ich hier nichts

zu thun.

Ich habe schon erinnert, daß ich für

einen Hauptfehler der meisten Rvmanen-

schreiber und dramatischen Dichter halte,

daß sie in die Sprache ihrer Personen und

zumahl der geringeren, so selten die ver¬

wirrte Philosophie dieser Leute, und die

bestimmte Wbrterkenntniß einmischen, die

sich doch im gemeinen Leben, so bald sie

nur etwas über den Allkagsdienst hinaus¬

gehen, augenblicklich zeigt. Bey dem ge¬

meinen Mann in Niedersachsen ist offenbar

nicht bloß die Sprache platt, seine Philo¬

sophie ist es auch, man findet sie nicht

bloß in seinem Urtheile über den Krieg,

sondern über jeden Vorfall des gemeinen

Lebens. Es gibt wenig Menschen, die

nicht im gemeinen Leben unvermerkt über



das hinausgehen, was sie verstehen, der

vernünsiige Mann freylich thut es entwe¬

der nie oder doch nicht da, wo man Ernst

von ihm verlangt; das gemeine Volk,

aber jeden Augenblick, und selbst so wie

schlechte Schriftsteller sich oft am klügsten

dünken, wenn sie in Worten reden, die

sie nicht verstehen, eben so redet das ge¬

meine Volk, oft allen Vernünftigen un¬

verständlich, gerade wenn es gut reden

will und dieses bloß, um das Vergnügen

zu genießen, einen Augenblick sich selbst

weise und vornehm vorzukommen. Ein

Charakter, so durchgeführt, gefallt auch,

weun man ihn nicht ein Mahl als Trieb¬

werk zu einem großen Zweck betrachtet,

allen Menschen, hohen und niedrigen und

denen doppelt, die die Km st bemerken,

die darin verborgen liegt. Der Beyfall

ist unausbleiblich. Das Kammermädchen



der Sophie und Patridge im Fünbkinge,

erhallen dadurch das Anzügliche, sehr vie¬

les aber geht in Uebersetzungen verloren,

und ist kaum möglich beyzubehalten, wenn

man nicht statt Sprache in Sprache zu

übersetzen, auch Sitte in Sitte übersetzt.

Ernstliche Aufmerksamkeit auf die Sprache

der Menschen aller Stände, und Verglei-

chung ihrer Fehler mit ähnlichen in der

höher,, Welt, gewährt gewiß größeres Ver¬

gnügen als mancher glaubt, der dieses

z»m ersten Mahle liest, und ist für unsere

Absicht das sicherste und einzige Mittel

wider das gemeinste, wiewohl das gröbste

Vergehen der Romanschreiber — da näm¬

lich alle Personen denken und reden, wie

Se. Wohlgeboren — der Herr Verfasser.
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Die Bedienten.

r>) weibliche.

ä) Probe von Bemerkungen für den Dichter.

Sie sind in der Composilion, des Ro¬

mans zumahl, von unglaublicher Wich¬

tigkeit. Es wird selten eine Geschichte

gut detaillirt und gehörig gemischt werden

können, ohne etwas aus dieser Classe

hinein zu schmeißen. Wir reden hier von

der mittlern Classe, die das Kammermädchen

und einige Stufen unter ihr begreift. Es

ist also hier die Viehmagd so gut ausge¬

schlossen, als die dienende Dame am

Hose, aus deren Nehbeutel das Schicksal

nicht selten Fade» herholt, Weltbegeben¬

heiten an einander zu knüpfen.

Sie sind in großen Städten gemeinig¬

lich sehr fein, weil sie mit Feinheit und

hier und da sogar mit Schlauigkeit ge-
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, wählt werden; man darf nur an solche«

Orten etwas weniges Erfahrung mitbrin¬

gen, um einzusehen, daß jedes Kammer¬

mädchen das Paradigma abgeben könnte,

eine Hofdame darnach zu declmiren. Die

feinsten darunter gehören auch daher mehr

in jene Classe als hierher. Doch gränzen

sie durch Niedrigkeit der Herkunft oft an

die folgende Stufe, die mehr hierher

gehört.

Sie besitzen mit einem großen Theil

des weiblichen Geschlechts, zumahl so bald

sie die Tanz-Tarantel gestochen hat, oft

in einem hohen Grade die Gabe, sich

dumm zu stellen ehe sie klug sind; das,

was sie nicht verstehen, so anzuhören

als verstanden sie es, und was sie

verstehen als verstanden sie es nicht; die

Gabe, auf den nicht hin zu sehen, den sie

mir allein gegenwärtig fühlen und mit
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dem sieundlich zu thun, von dem sie sich "

kaum bewußt sind, daß er gegenwärtig ist:

mit einem Worte die ganze Kunst aus-

zustreichen, auf daß und damit

man es lese, wie einige Leute in ihren

Briefen die Gewohnheit haben, ist ihnen

bekannt. Einen Seufzer zu verhusten ist

ihnen sehr früh, eine Kleinigkeit. Man

Irrt sehr, wenn man alle diese Züge nur

in der höher,, Welt sucht, dieses verstehen

sicherlich Personen, die lebenslang 20 mit

der Null voran, und Mich! in ihren Haus-

rechnungen, wenn sie welche für sich füh¬

ren, statt Milch schreiben, auch wohl ge¬

legentlich behaupten, es sey recht. Es geht

weit, und würde unmöglich seyn, wenn es

siudirl werden müßre: so aber ist es die

Geometrie der Spinne, die weder von

Geometrie noch von Absicht etwas weiß;

genug es fehlt ihr was, und ein dunkeles
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Gefühl belehrt sie, das dieses Etwas, über

kurz oder lang, in ihrem Netz hängen

bleiben wird.

Sie haben einen unwiderstehlichen

Hang, ihr künftiges Schicksal zu wissen,

oder welches auf eins hinaus lauft, daS

Alter, die Schönheit und den Siand ih¬

res künftigen Bräutigams. Sie thun un¬

glaublich viel, eS zu erfahren. Sie ziehen

Karten, stechen Sprüche, zupfen Blumen¬

blätter aus, bey welchen sie die Nahmen

der Wahlfähigen hersagen. Sie kochen,

braten, backen Weissagungen an gewissen

Tagen und Stunden des Jahres; sie

ließen lange vor Montgvlfier, Montgvl-

sieren aus angezündetem Flachs in den

Spinnstuben steigen, um etwas Künftiges

zu erfahren, schämen sich, daran zu glau¬

ben und gehen mit dem Glauben daran

zu Bette; sie suchen vierblatterige Klee-
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blätter und legen sie in die Gesangbücher,
u>n sich in bet Kirche daran zu erbauen,
wenn Nichts besseres zü thun ist; sie tra¬
gen doppelte Nüsse und Haselnüsse bey
sich, oder verwahren sie in ihren Kistett
und Kleiderschränken. Selbst ihre Nehs
Pulte enthalten daher gettteiniglichetwas,
was Nicht hinein gehört, wenn es auch
nur Erbsen ober Salz Ware, Wenn SiL
Geduld haben, ein Punckirbuch verstehen
zu lernen, so ist es fast das einzige, Was
ihnen den Mangel dessen einigeriiiaßeN
ersetzt, was sie zu erpunciireti trachten»
Diese Bücher sind fük sie ganz unschäd¬
lich, denn sie piinctiren fürt bis die

günstige Antwort erscheint, n»v dann ist
alles gut,

Aur Sprachverwirrung und Philosophie
des Standes gehört t

Das liebe Gewitter hat eingeschlagen«
M



Ich werde mich bisher besser auffüh¬

ren als ich hinführo gethan habe.

Du liebste Zeit! (-lear ms!) kommt

allen Augenblick vor, wenn eine Stadt

Neuigkeit verschlimmert werden soll, wozu

dieses Geschlecht mehr beytrügt, als man

glaubt.

O Madam! Es ist derguteste,

besteste, schönstgewachsenste jun¬

ge Herr, so sprechen die Redseligem

Don einem Officier sagte eine: ach eS

ist ein gar bequemer, theologi¬

scher Herr, (sie wollte überhaupt Gut-

müthigkeit ausdrücken.)

Von zweyen, die aus einer Oper ka¬

men, konnte die eine die glitzernden

Schmelz-Schuhe einer Jungfer C er¬

stritt! n nicht vergessen, und die andere

sprach noch ein Paar Tage von einem



scharmant-schönen Baß-Castra-

ten, der den Ja - Pilter vorgestellt

hatte.

Eine dritte hatte eine Kutsche mit zwey

scharmanten Mätressen vorbeyfah-

ren sehen. (Diese war von genngereM

Stande.)

Den Kerl möcht ich nicht haben» der

ist ja so schwarz wie ein Mohren¬

brenner. (Das Wort ist, wie man

sieht, aus Mohr und Kohle »brennet

zusammengesetzt.)

Ja reden Sie mir nnr Nicht von dent

Menschen, ich kenne die Hänimcl in

Schafskleidern. (Soll heißen Wölfe.)

Ich weiß nicht» die Französinn sieht

seit einiger Zeit so ungel blicht aus (auS

ungesund und gclblicht). Dieses habe ich

selbst gelesen und las Anfangs unge¬

bleicht.

N ä
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tzine, die krank gewesen war, sagte,
als Sie sich besserte- sie hätte nun wie¬
der Neigung zum Appetit,

Eine hiesige nannte die Mebiceische
DenuS auf der Bibliothek die Medici¬
nische Venus und ein aisches *) Ding,
weit sie nackend ist.

Eine andere nannte eine Köchinn, de¬

ren lediger Brodherr verstorben war, ohnt
damit spotten zu wollen, eine vetwttt-
wete Hausjungfer.

Er ging gesund zu Bette, Und als er
diesen Morgen aufstehen wollte, war er todt.

Zum wenigsten wird öfters statt
sogar oder z„M theuersten von ih¬
nen gebraucht: zum wenigsten daS
Wasser in der Wohnstube war gefroren.

Helfen Sie mir doch sagen was das
ist - anstatt sagen Sie mir doch ic.

') Häßlich-«.
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DaS Witzigste, was ich noch von dieser

Classe sagen gehört habe war, daß ein

Mahl eine, etwas aufgebracht, von einer

andern sagte, was will denn das

dicke, zwryschläfrige Mensch, Die¬

ser Ausdruck würde den Falstqff nicht

geschändet haben, wenn er ihn von der

Wirthinn (wipo lllostess c>5 tke Laxier)

gebraucht hätte,

Wenn sie jung und gesprächig sind,

so sind sie gewöhnlich unerschöpflich, s»

Haib sie Kinder auf den Armen haben,

und selbst die jüngsten und völlig unschul¬

digen, sprechen und handeln alsdann mit ei¬

ner Art von Begeisterung, und die Biegsam¬

keit unserer Spräche gibt ihnen dazu Raum

genug: alles verkleinert .sich mir dem Kinde:

Guten Morg eichen mein En-

gelchenl Prositchen mein Herzchen,

(wenn das Herzchen nieset) Adjeuchen!



V du lieber Göttcheu! hörte ich ein

Mahl, da sich das Kind weh gethan

halte; in Frankfurt ein Mahl: Sieh

Milhelmchen, das ist dein klein

Mq> ^a-'A,'chen! So geht es durchaus

yijt Nominibus, veskls, achissrbüs, crc.

') Ich kayn bey dieser Spielrrey nicht umhin,
über eine andere Eigenheit unsrer Sprache
siye ernsthafte Anmerkung zu machen, ES
-st ein rechter Faporit. Spott der Ausländer,
zumahl der Epgliiyder und Franzosen, aber
Unsere Sprache, dqß sie sagen es sey rhbrlgt
von Pas gehandelt zu Einer Pcrscn, bald
Du, bald Er, bald Ihr, dgld Sie zu
sagen Ja Deutsche und noch ganz neuerlich
ein sehr guter Kopf gehen ihnen darin recht.
Letzterer sagt: die Zyglbnbcr, indem sie alles
mit Vorr anredeten, gingen in ciner Tborhblt
snäniiirh der, eine Person in der mehreren
Zahl anzureden) doch npr halb so lueit ai«
Wir. Ich mpß gestehen, haß ich Biests nicht
glaube, uyd ich hoffe, der Leser pird mir
a», Ende recht geben. ES ist alle Mahl hart
und unbillig, tzerjährte» Sprachgebrauch, den
der weiseste nicht mehr Hydern kann, eine
Thorheit zu schelten pnd fast unverzeihlich,
wenn eben in diesen, Sprachgebrauch! sehr
diel mehr verbosgsst Ijigs als sich manche
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ES läßt sich aber besser denken, als schrei¬

ben oder lesen. ES ist überdem leicht lind

Padler vielleicht verstellen. Der Tadel kann

sich nicht darauf beziehen, daß wir eine Per¬

son so anreden als wären es mehrere, denn
da« thun jene Natioy-n selbst, er beziehet

sich also entweder auf unsere größere Man¬

nigfaltigkeit hierin , oder darauf, daß wir,
um diese Mannigfaltigkeit zu erhalten, die

Personen, Die wir anreden, auch als dritte
betrachten, indem wir Er und Sie sagen.

Ersteres ist sicherlich kein Fehler, so lange

mit der Mannigfaltigkeit der Zeichen auch

Mannigfaltigkeit der Begriffs verbunden Ist,

und diese« ist hier gewiß der Fall. Wir un¬

terscheiden in Verhältnissen zwischen Menschen

gegen Menschen sehr'viel seiner als andere

Völker, und dieses, der Grund davon liege

nun ln Deutschem Familien - Stolz oder Deut¬

scher Philosophie, ist alle Mahl ein großer

Gewinn für die Sprache überhaupt, wie wir

gleich sehe» werden. setztereS, wenn eS Tadel

verdient, verdient ihn nicht mehr al« jede
Vieldeutigkeit »er Wärter, wovon es in allen

Sprachen wimmelt; denn kein Deutscher

der mit Jemanden durch Er und Sie spricht,

denket steh dabei, jetzt noch dritte Personen.

Diese Wörter sind also Wetter nicht« als alte

Zeichen, auch für neue Dearlffe beybehalten,

welche« freylich zuweilen Zweydeutigkeit ver¬

ursachen kann , so wie tausend Wörter in allen
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überhaupt von seltenem Gebrauche, es
n>ä>e denn, das eine ein Mahl zu einem

Sprachen der Wels eS sännen-, so wie fle

puch bey Vorrs und Von, und dem lVl Etats

finden, dafl bey uns allerseits, bald 1200 bald
sVIonliairr und bald lVIagisici bedeutet. DsS

ist eine Kletniaseit. Ht rüder geht aber auch
der Spost nicht hir, sond-rn über jene Vsar»

Nlgsaltigsiik, und dse Sübtilltdk in der Un¬

terscheidung, und mich dünkt, einen solchen

Kadel kgnn sich ein philosophisches Volk wohl

gefallen lassen. Dafür können wir nun aber

auch mit unser». Du, Er, Ihr, Sie, mit ei¬
ner einzigen Sylbe Verhältnisse von Mensche»

gusdsüesen, wovon der Engländer und Fran¬

zose gar keinen Begriff has oder wenigstens

keinen bestimmten: weilihm das Zeichen dazu

fehls. Sie sehe,, es auch alle ein, so bald

sie die Sprache vollkommen verstehen/ zu,»
sichern Beweis, dqß der Tadel sich auf Un¬

wissenheit gründete, pder auf Trägheit eine

Schwierigkeit zu überwinden. Echt-Deutsche
stiomanf sind daher diesen Nationen pi'dbcr!

seh'bar. Ich mochte ipohl wissen, wie sich der

kiigländcr dje Verachtung ausdrücken wollte,

die das Er mit sich führt, wenn ein Porge-

sehker z» Jemandfn, zu dein xr sonst im Dienste

Sie zu sagen pflegte, nun da er ihn anf

»inem Betrüge ertappt, mit Er anredet, dgS

kaun, von der völligen Ueberfühiung angeht

«Nd schon sti? Gssgfe gehörst Oder wen»



wichtigern Zweck ausgeführt würde, und

pur die Bedenkzeiten der andern Personen

Mit solchem Spiele unterbräche, oder auch

sich selbst Herz damit zu geben etwas,

ohne sich mit Mienen zu verrathen, ent¬

weder zu sagen oder anzuhören.

Ucberhaupt ist Ihnen eine Gesprächig¬

keit von der Art derjenigen, durch dje das

Eapilvl gerettet wurde, sehr eigen, haupt¬

sächlich, wenn sie ein Mahl das Heirgthen

heute von Stand- in Streit gerathen, und
-Nur d-n andern fragt: hör er was er
will? oder von der gndsrn Seite das lieb¬
reiche scherzende Er zwischen Personen, die
sich gewöhnlich Nutzen, ferner die inannig-
fällige Treuherzigkeit in unserm Ihr? Ja
selbst das se-Ienverblndende D U wenn -S zu¬
mahl zwischen Personen vgu verschiedenem Ge¬
schlechte aus dein Hie erwächst, ist für ihn
verloren, denn sein Psion, ist euttpedes feger-
slch wie im Gebet, oder dichterisch, ödes

-rolliez sdes guäk-shqft. Es muß sich mir
Pmschritbpngesi H-Istli, aber dgs Umschreiben
haben wir glSdgnrr -ntw-des zu gut, oder
sonnen «S jn> Faß der Noth auch, so gut »IS
die Ausijnd-r und dje ANH-n,



aufgegeben und sich entschlossen haben,

sich in einer Familie auftrocknen zu lassen.

Im Schreiben sind die Misten wirk¬

lich unnachahmlich,

Mein geehrtestes bom iZten dieses;

Ich verbleibe Dero Hochedel?

Zeborne Dienerinn.

Da sehen wir uns mündlich.

Wenn sie jetz kleine Zeit haben

so sehen wir uns im Dunkeln qm

Fenster,

Eine schrieb; Ich weiß wohl eS

kömmt alles daher, weil ich ein Mahl

den Willen des Herrn nicht thun

wollen. (Sie meinte dem Herrn vom

Hause nicht zu Willen seyn.)

ES ist Schade, daß man dergleichen

Briefe so selten zu sehen bekommt, sie

haben wirklich meistens etwas Auszeich¬

nendes, nnh unterscheiden sich von Bne-



fen gleich nnsiudirter Mannspersonen sehr»

Man sollte glauben, ein besonderer Ge¬

nius wache selbst über ihre Schreibfehler:

Die kleine Fröhlen ist ganz von den

Pocken verschönt worden (verschandtl; statt

Kniee schreiben die meisten Keine, doch

weiß ich auch, daß eine Dame ein Kern¬

stück statt Knicstück schrieb,

In einer gewissen großen Stadt (ver¬

muthlich in mehrern) sollen sie sogar gelehrte

Briefwechsel führen, und ein Paar solcher

Briefe sind mir versprochen. Auch solle»

sie da mitunter keinen Teufel wehr glau»

den, nämlich so lange sie gesund sind, und

das Licht brennt und es nicht donnert.

Wie sehr wohl und leicht sich eine bey

ihrer tzlcheistcrey befunden haben muß,

kann man aus einem Briefe an ihre Freun¬

dinn sehen, worin sie ausdnüchlich sagtet

sie dankte Gott M Morgen gas den
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Knien (vermuthlich auf den Keinen)

dafür, daß xr sie zur Atheistinn habe wer¬

den lassen. Die Postkripte zu ihren phi¬

losophischen Briefen, handeln von Bän¬

dern, Spitzen, Schuhen rc.

Ich muß hier beschließen, weil ich

wie der Leser sehen wird, schon beträcht¬

lich über die gewöhnliche Seitenzahl eines

Magazin-Stücks hinweg bin. Ich füg?

aber dessen ungeachtet, weil es auf dem

Titel versprochen steht, das Kupfer deS

Hrn. Chovowiecky bey, worüber ich iiy

nächsten Stück etwas sagen werde

') Hm nächsten Stück, welches das letzte deil
' Magazins überhaupt ausmacht, findet sich so

wenig etwas hierüber, als von dem im vor¬
hergehenden Htück versprochenen Kommentar
über dse som ö d i g n te tz etwas In diesem
Aufsähe. Die Kupferplatte dazu war auch
schon fertig, und da es gewiß eines der geist¬
reichsten Dieter deS sei, Chohpwjecky Ist, so
wird eS dem Leser angenehm seyn, es hier
zu gleicher Zeit zu erhalten.
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